
Küss mich an meinen 
Geschlechtern!
Die Kulturkämpfe um Gender und sexuelle Emanzipation ge-
hen quer durch die Popmusik der Gegenwart. Dass queere 
Künstler*innen dabei sind, im Mainstream anzukommen, ist 
deshalb der vielleicht kraBvollste Teat dieser «age.
Von Jens Balzer, 17.11.2018

Die sexuelle Pop-Avantgarde des Jahres 2018: Planningtorock. Goodyn Green
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yTabS, ich bin so erregt, komm lass uns ins Lchlafzimmer gehen, baby, I 
want you to know / that I feel transome, ich will, dass du weisst, dass ich mich 
ganz transmässig fühle, und wenn wir im Lchlafzimmer sind, küsst du mich 
an meinen Geschlechtern, baby, you touch me right / kissing my genders / in 
our bedroom light»: Lo lockt Planningtorock im »iebeslied y«ransomeU. Fnd 
unter ySouU darf und soll man sich auch mehrere Personen vorstellen, mit 
unterschiedlichen Geschlechtsidentitäten. 

Ein y«ransomeU ist in der öachsprache des Lexualvergnügens eine Iotte 
Kopulationskonstellation mit mindestens drei Personen, von denen hZch-
stens zwei heterosexuell sein dürfen. :n diesem Jusammenhang liesse sich 
sagen– je mehr »eute beteiligt sind, desto besser. Denn wenn Planning-
torock darum bittet, an den Geschlechtern geküsst zu werden ; eben Ve-
nen genders im abstrakten und zugleich handfesten Linn ;, dann haben die 
Kusspartner*innen einiges zu tunA Planningtorock wechselt die Geschlech-
ter unauNZrlich, es handelt sich dabei um die WerkZrperung einer endlo-
sen sexuellen Metamorphose, eines polSmorph perversen Tegehrens. Rls 
sprachliche Konsequenz aus einer Geschlechtsidentität, die sich nicht in 
eine binäre »ogik zwingen lässt, schlägt Planningtorock für sich das Prono-
men ysierU vor– eben nicht ysieU, nicht yerU, sondern eine dritte Kategorie. 
Tei Konzerten pIegt sier mit einer wulstigen Ltirnapplikation mit einem 
’asenhZcker auf die Tühne zu kommen, was an einen «ransgender-Klin-
gonen erinnert.

Hinweis: sie – er – sier

In der ursprünglichen Fassung war dieser Text mit herkömmlichen binären 
Pronomen formuliert. Wir haben in dieser überarbeiteten Fassung versucht, 
die sprachliche Konsequenz aus dem zu ziehen, wovon inhaltlich die Rede 
ist.

y«ransomeU ist die erste Lingle aus dem neuen Rlbum von Planningtorock, 
yPowerhouseU, das vorige 2oche erschienen ist. Es handelt sich um ei-
nen lasziven 01n1T-Long mit einem leicht klickernden Teat und einer un-
tergründigen Lpannung, die auf künBige Erregungszustände verweistA man 
spürt, wie etwas pulsiert und schwillt. Dazu singt Planningtorock mit einer 
Ltimme, von der sich wiederum nicht sagen lässt, ob sie einem Mann ge-
hZrt, einer örau, einem «ransgender-2esen oder vielleicht auch einer Ma-
schine, der alles Menschliche gleichermassen fremd und befremdlich er-
scheint, einschliesslich der menschlichen Lexualität und ihrer überkom-
menen Klassi8zierungen. Der Gesang von Planningtorock ist ein Maschi-
nengesang, die ynatürlicheU Ltimme ist durchweg elektronisch manipuliert 
mit :nstrumenten wie Ruto-«une und Pitch-LhiBerA sie wird in den «onhZ-
hen verändert und begradigt und aufgeraut, bis sie sich keiner vertrauten 
menschlichen Erscheinungsform mehr zuordnen lässt. Lo klingt die sexu-
elle Pop-Rvantgarde des jahres 97Ä4.

Soundtrack zum Artikel

Die Playlist auf Spotify.
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Planningtorock wurde ÄHOÄ in der ’ähe von Manchester geboren und be-
kam den ’amen janine 0ostron. Leit Rnfang der ’ullerVahre lebt sier in 
Terlin, seit Rnfang der JehnerVahre mZchte sier nicht mehr als örau ange-
sprochen werden und hat darum auch den Wornamen in das neutrale jam 
abgeändert. Die maschinelle RndrogSnisierung, die Planningtorocks &s-
thetik heute bestimmt, 8ndet sich erstmals auf ihrem 97ÄYer-Rlbum yRll 
»ove1s »egalU. Darauf singt Planningtorock zu durchweg tanzbaren Disco- 
und Üouse-Teats energische LelbstermächtigungshSmnen, die zum Tei-
spiel yPatriarchS Cver�6�CutU heissen oder auch yMisogSnS Drop DeadU 
und y»et1s «alk Rbout Gender TabSU. Dieser Entschiedenheit in der Tot-
schaB steht eine kunstvoll kalkulierte Fnentscheidbarkeit in der Perfor-
mance entgegen. :ndem die eigene Ltimme sexuell unbestimmbar wird, 
will Planningtorock sich als Person yim ölussU identi8zieren– «Trying to xnd 
the words to ep’lain my sepuality / Itqs livuid, itqs liPing, a moPing loPe dexned by 
itself», heisst es im Ltück yÜuman DramaU– «Thereqs no rules, no conPention / 
This loPe can go where ePer it wants».

Rechte Hetze gegen den «Genderwahn»
Die »iebe geht dorthin, wo sie hingehen mZchteA für die »iebe gibt es kei-
ne 0egeln und Konventionen. Kein Mensch darf einem anderen Menschen 
vorschreiben, wen er oder sie lieben darf und wen nicht. Das ist eigentlich 
so simpel und selbstverständlich. Rber wie vieles, was uns bereits selbst-
verständlich erschien, werden auch die einfachsten ErrungenschaBen der 
Emanzipation heute wieder infrage gestellt, gerade auch die der sexuellen 
Emanzipation. 

Die ’eue 0echte hetzt gegen den yGenderwahnUA auch scheinbar libera-
le öeuilletonisten 8nden neuerdings, dass dem Kampf gegen sexuelle Dis-
kriminierung zu viel Rufmerksamkeit geschenkt werdeA die Jahl der ho-
mophoben Gewalttaten steigt. Lo wirkt ein »ied wie y«ransomeU, das vor 
ein paar jahren bloss als zarte »iebesbekundung wahrgenommen worden 
wäre, plZtzlich wieder wie ein Manifest– weil die darin beschriebene öorm 
der Erotik nicht mehr zuerst als Erotik wahrgenommen wird. Londern als 
Tekundung des Rndersseins, der Rbweichung von der gesellschaBlichen 
’ormalität. Fnd weil das 0echt, in yabweichendenU Juständen zu leben, 
wieder verteidigt werden muss gegen eine grZsser und lauter werdende 
Jahl an Menschen, die alles yandereU verachten und ausmerzen wollen.

Lo, wie die sexuelle Emanzipation wieder ins Lchlaglicht des kulturkämp-
ferischen Ernstfalls geraten ist, so ist sie als politisches «hema auch ins 
Jentrum der Popmusik zurückgekehrt. Eine Wielzahl an Künstlerinnen und 
Künstlern hat sich im Vetzt zu Ende gehenden jahr mit dem Justand der 
sexuellen Werhältnisse befasst– Der schwule Lchmerzensmann john Grant 
besingt auf seinem neuen Rlbum y»ove :s MagicU die 0ückkehr von Lexis-
mus und Üomophobie in sarkastisch-absurden »iedern. Fnd der ’ew (or-
ker 01n1T-Länger Dev ÜSnes alias Tlood Crange klagt auf seiner grossarti-
gen »P y’egro LwanU um die Cpfer des Massakers in Crlando, wo in einem 
queeren ’achtclub vor zwei jahren YH Menschen erschossen wurden. 
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Blood Orange - Saint (Official Video)

yPowerhouseU von Planningtorock ist in dieser 0eihe vielleicht die inter-
essanteste PlatteA Vedenfalls ist sie ästhetisch und politisch besonders am-
bitioniert. Jum einen, weil sie mit der grZssten Konsequenz die neuesten 
technischen Mittel zur )berwindung überkommener sexueller und ästhe-
tischer ’ormen einsetzt. Jum anderen, weil in dieser Kunst eben zwei ; hi-
storisch tendenziell eher getrennte ; «raditionen des sexuell emanzipatori-
schen Pop zueinander8nden– der hSmnische :mperativ und der Einspruch 
gegen festgelegte :dentitäten. 

Einerseits richtet sich Planningtorock mit politisch expliziten, pathetisch 
verstärkten TotschaBen an ihre ÜZrer*innen und fordert sie dazu auf, für 
die Rbscha?ung des Patriarchats zu kämpfen und für eine Kritik des patri-
archal geprägten Tewussteins– «-atriarchal life, youqre out of date / ’atriar;
chal life, get out of the way»H «.ear the drum / degenderise all intellect». Diese 
parolenhaBe Lprache steht in der «radition grosser queerer Lelbstermäch-
tigungshSmnen wie etwa yLmalltown ToSU von Tronski Teat, yöreedomU 
von George Michael oder yTorn «his 2aSU von »adS Gaga– Popmusik, die 
ihrem Publikum sehr wohl ein :dentitätsgefühl stiBen will– die verbinden-
de Einsicht nämlich, dass es noch viele andere Menschen gibt, die genau-
so abweichen von der y’ormU wie sie selber. Fnd dass sie sich nicht dafür 
schämen müssen, so zu sein, wie sie sind, denn sie sind Va nun einmal so 
geboren– born this wayY

Der Pop und die Neuersndung deS lebESt
Rndererseits steht gegen diesen identitätsstiBenden und um Eindeutigkeit 
bemühten imperativischen Pop eine «radition der sexuell emanzipatori-
schen Musik, der es gerade um den Entzug von Eindeutigkeit geht, um das 
Lpiel mit Fnschärfe, )berlagerung und Rmbivalenz. Planningtorock wirkt 
gewissermassen auf beiden Leiten. Die Musik bietet ihre eindeutigen Tot-
schaBen in einer ästhetisch mZglichst uneindeutigen 2eise dar. Lo, wie 
die Ltimme sich mit technischen Mitteln der sexuellen :denti8zierung ent-
zieht, so wird sie, wie es der Kritiker Klaus 2alter einmal formuliert hat, zu 
einer ygeschminkten LtimmeU gemacht. 

Das weist zurück in eine lange popkulturelle Geschichte der sexuell über-
schreitenden Werstellung und Maskerade. Denn das alles gehZrt zu Pop– 
’euer8ndung des Lelbst, «ravestie und Drag. Man kann diese «radition 
bis zu den 3ross-Dressing-PartSs in den frühesten jazzclubs von ’ew Cr-
leans in den ÄHÄ7er-jahren zurückverfolgen. Cder wenigstens ; wenn man 
sich auf die neuere Popgeschichte beschränken will ; bis in die frühen 
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ÄHO7er-jahre, als David Towie sich in seiner 0olle als yJiggS LtardustU als 
bisexuelles Rlien inszeniert und zugleich in den Fnderground-3lubs in 
’ew (ork die Discokultur entsteht. Dort erscha?en Djs und PartSveran-
stalter wie der 97ÄÖ verstorbene David Mancuso mit ihren 3lubs und Wer-
anstaltungsreihen geschützte 0äume für die :nszenierung sexueller Rbwei-
chung und ’ichtidentität. :n diesen safe s’aces kZnnen die Tesucher*innen 
ihre :dentitäten verbergen und wechseln. Es sind 0äume, in denen die hier 
tanzenden Menschen ohne Rngst vor 0epressionen und Diskriminierung 
ihrem sexuellen Tegehren folgen kZnnenA 0äume, in denen die Menschen 
sich so kleiden und so verhalten, wie es ihnen im Rlltag unmZglich ist. 

Ruch die Discokultur hat grosse LelbstermächtigungshSmnen hervorge-
bracht wie etwa y: 2ill LurviveU von Gloria GaSnor. Doch geht es in dieser 
«radition des sexuell emanzipatorischen Pop zunächst nicht um die Werän-
derung der GesellschaB, um die öorderung nach Gleichberechtigung und 
um die Ftopie einer sexuell emanzipierten 2elt. Londern vielmehr darum, 
diese Ftopie im Kleinen sofort zu verwirklichen. 

:n 3lubs wie dem Terliner Terghain lebt diese :dee bis in die Gegenwart fort– 
die :dee, dass man die Tesucher und Tesucherinnen in eine ; wie es der Ru-
tor Üakim TeS einmal genannt hat ; ytemporär autonome JoneU versetzt, in 
der die 0egeln und Juschreibungen der Russenwelt bis auf weiteres nicht 
gelten. Darum herrscht etwa im Terghain auch ein absolutes öotogra8er-
verbot, weil nichts, was in den hermetisch abgeschirmten Gemäuern ge-
schieht, nach aussen dringen soll. Lo wird den Menschen, die hier tanzen 
und sich hier lieben, die öreiheit gewährt, wenigstens für die Dauer einer 
’acht oder auch eines 2ochenendes zu anderen zu werden, ihre alltägliche 
:dentität abzulegen.
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Nicht weiblich, nicht trans, sondern vaping, verdampfend: Sophie. Charlotte Wales

«I could be anything I wantU, singt die in »os Rngeles lebende «ransgen-
der-Person Lophie in dem Ltück y:mmaterialU– «Aou could be me and I could 
be you / ?lways the same and nePer the same». ’eben Planningtorocks y«ran-
someU ist dies die andere grosse ÜSmne der sexuellen «ransgression und 
Emanzipation, die 97Ä4 entstanden istA sie 8ndet sich auf Lophies Debütal-
bum yCil of EverS Pearl1s Fn-:nsidesU aus dem vergangenen juni. Rusgie-
big preist Lophie darauf das neue 0eich der Digital ’atives– eine whole new 
world éso der «itel des letzten LtücksQ ohne KZrper und ohne feste :denti-
tätenA eine 2elt des reinen 2erdens und des stetigen 2andels, in der sich 
nicht zuletzt die eigene sexuelle :dentität unentwegt neu bestimmen lässt. 

Lo überträgt Lophie das Prinzip der sexuellen Maskerade und ’euer8n-
dung aus den safe s’aces der klassischen 3lubs in den endlosen 0aum der 
globalen ’etzwerke. öreilich ist diese )bertragung auch mit dem Jweifel 
belegt, ob die grenzenlose öreiheit in der virtuellen 2elt nicht auch von den 
weit mühevolleren Kämpfen um die öreiheit im 0ealen ablenkt. «I feel so 
cold / Is this the way I feelD» lautet die letzte Jeile von y2hole ’ew 2orldU– 
2as fühlen wir, wenn wir unsere Gefühle nur noch für Er8ndungen halten  
2as bleibt von uns, wenn wir nicht nur uns selber éim 0auschQ aufgeben, 
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sondern auch Venseits des 0ausches éim 0ealenQ das gesamte Konzept des 
Lelbst  

min irre gewordener lchbufpq
2ie bei Planningtorock ist die Ltimme bei Lophie elektronisch bearbei-
tet, doch ist sie nicht in den «onhZhen yheruntergepitchtU, also erniedrigt 
und ymaskulinerU gemacht, sondern im Gegenteil zu hZchsten ÜZhen er-
hoben– Lie klingt nun wie ein «onband, das man viel zu schnell abspulen 
lässt, wie ein irre gewordener Lchlumpf oder ein TackenhZrnchen aus ei-
nem 2alt-DisneS-öilm unter MDMR-EinIuss. Ju erster Tekanntheit ge-
langte Lophie um das jahr 97Ä  herum mit »iedern, die yTippU oder yEe-
ehhhU hiessen und holpernde 0hSthmen mit wildem ölZtenspiel und klein 
gehacktem Cperngesang kombinierten. :n der ?entlichkeit wurde sie da-
mals als Mann wahrgenommen, der sich als örau kostümiert. Lophie hat 
diese Deutung niemals kommentiert und vermied lange Jeit, von sich in 
der dritten Person zu sprechen. Üeute nutzt sie zwar das weibliche Ge-
schlecht, wenn sie über sich selbst spricht. Rber sie beschreibt sich nicht als 
weiblich, auch nicht als trans oder queer, sondern als Pa’ing, verdampfend. 

Ju Mainstream-0uhm gelangte Lophie 97ÄY als Koproduzent*in der Ma-
donna-Lingle yTitch :1m MadonnaU. Fnd y:mmaterialU erinnert nicht nur 
im «ext, sondern auch in der Melodieführung an das alte Madonna-Ltück 
yMaterial GirlU aus den RchtzigerVahren. Tloss scheint die materielle 2elt, 
die Madonna weiland besang, aus der Musik von Lophie inzwischen ver-
schwunden. Die Lounds, die Ltimmen stammen ganz aus der Lphäre des 
DigitalenA wie bei Planningtorock kann man auch hier beim ÜZren nicht 
heraus8nden, wo die Grenze zwischen dem yMännlichenU und dem y2eib-
lichenU, dem y’atürlichenU und dem yRrti8ziellenU verläuB. Doch ist Lo-
phies Maskerade noch radikaler, sie bietet sich ihrem Publikum gar nicht 
mehr als realer KZrper dar, sondern als Rvatar, als Prophetin eines univer-
salen öake. Lchon der «itel des Rlbums deutet darauf hin– yCil of EverS 
Pearl1s Fn-:nsidesU ; das hat Vemand aufgeschrieben, der sich verhZrte. Ei-
gentlich müsste es nämlich I loPe ePery ’ersonqs insides heissen– y:ch liebe 
von Vedem Menschen die :nnenseite.U

SOPHIE — It's Okay To Cry (Official Video)

’un ist es keineswegs so, dass der Pop sich 97Ä4 im Ganzen als utopisch-äs-
thetische Rlternative zum globalen Liegeszug des Maskulinismus emp-
8ehlt. ’icht nur die GesellschaB ist in den letzten jahren Va wieder patri-
archaler und sexistischer geworden ; auch wesentliche «eile der Popmusik 
sind es. Gerade das enorm erfolgreiche Genre des Deutschrap ist von einem 
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rohen und trostlosen Lexismus geprägt. öür ihn stehen Künstler wie Kolle-
gah und Tushido, die örauen als bitches betrachten, denen sie beim Lex das 
Lteissbein brechen wollen éKollegahQA und denen Lchwule als yLchwuch-
telnU gelten, die es wahlweise zu foltern oder zu verkloppen gilt éTushidoQ. 

Der erfolgreichste deutschsprachige Lchlagersänger der Gegenwart, Rn-
dreas Gabalier, inszeniert sich als TotschaBer und 0etter einer angeblich 
bedrängten 2elt, in der Männer noch Männer und örauen noch örauen 
sind é»etztere natürlich zuständig für Küche und KinderQ. Fnd während 
die erfolgreichste Lchlagersängerin, Üelene öischer, sich vor einigen jahren 
noch als ydeutsche »adS GagaU titulieren liess und in ihren Kostümen und 
Tühnenshows queere &sthetik zitierte, hat sie aus ihrer aktuellen Erschei-
nung alle eventuell kontroversen, sexuell provokanten Rspekte getilgt.

Popmusik war schon immer ein Lpiegel der Werhältnisse und der Motor ih-
rer Weränderung. Chne diese Dialektik ist Pop nicht zu denken, das ist auch 
97Ä4 nicht anders. Das heisst andererseits nicht, dass der Mainstream der 
massenbegeisternden Üitparadenmusik ganz an den 0and der sexuellen 
0estauration fällt. Gerade im Vetzt zu Ende gehenden jahr ; und das ist viel-
leicht die interessanteste Entwicklung ; 8nden sich auch dort prominente 
Kunstscha?ende, die sich selber als sexuell yandersU oder yabweichendU 
bezeichnenA und dabei handelt es sich nicht nur um solche aus dem öeld 
des Elektropop und der 3lubmusik. Ruch die erfolgreichste Gitarrenrock-
debütant*in des jahres, «ash Lultana aus dem australischen Melbourne, 
bezeichnet sich als non-binäre Person, die weder mit yerU noch mit ysieU 
angesprochen werden mZchte. :m Lpätsommer ist gerade erst «ash Lul-
tanas Debütalbum yölow LtateU erschienen, doch die Europatournee fand 
durchweg in ausverkauBen grossen Üallen statt.

TASH SULTANA - JUNGLE (LIVE BEDROOM RECORDING)

Die erfolgreichste franzZsische Popsängerin des jahres, Ü lZise »etissier, 
hat wiederum unter ihrem Rlias 3hristine and the ueens ein queeres Ma-
nifest namens y3hrisU aufgenommen. »etissier inszeniert sich mit trai-
nierter »esben8gur und Kurzhaarschnitt als :denti8kations8gur für Vun-
ge Mädchen, die sich mit den für sie vorgesehenen Juschreibungen von 
y2eiblichkeitU nicht ab8nden wollen. Dazu spielt 3hrisétineQ eine Rrt pan-
sexuellen Powerballadenpop mit allerlei Jitaten des queeren ’ew 2ave 
der frühen RchtzigerVahre. Manchmal gibt es auch nach Rrt des mittleren 
Prince knuckelnde öunkrhSthmen zu Loli auf dem FmhängekeSboard zu 
hZren. « onqt feel like a girlfriend / but loPer / damn, Iqd be your loPer» heisst 
es programmatisch in dem Long yGirlfriendU. Darin bekundet »etissier ge-
genüber ihrer oder ihrem Geliebten, dass sie gerade keine unterwür8ge 
öreundin sein will, sondern ein loPer ; also Vemand, der oder die ohne Vene 
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geschlechtlichen Testimmungen und 0estriktionen auskommt, die beim 
Rusleben der sexuellen 2ünsche nur stZren. 

min MueereS aniqeSt
Dieser 2unsch verbindet »etissier mit der »ondoner Länger*in und 0ock-
gitarrist*in Rnna 3alvi ; auch wenn diese eine eher traditionelle, also mas-
kulin geprägte öorm der musikalischen Wirtuosität pIegt. 3alvi hat sich 
dieses Lpiel nach eigener RuskunB autodidaktisch bei jimi Üendrix und 
klassischen ölamencogitarristen abgeschaut. ’ach dem fabelhaBen Debüt 
yRnna 3alviU aus dem jahr 97ÄÄ half ’ick 3ave 3alvi in eine länger anhal-
tende Karriere hinein. &hnlich dunkel, feucht und sündig lockend wie die 
Erotik des frühen 3ave war auch Vene, die 3alvi auf dem Debüt wie auch 
auf dem 97Ä  nachfolgenden Rlbum yCne TreathU darbot. Das neue Rlbum 
yÜunterU aus dem Lpätsommer des jahres ist nun musikalisch weit reicher 
geworden, es beschenkt uns mit kräBig aus der Gitarre herausgekraulten 
Loli und Iottem öeedbackge8epe ebenso wie ; in dem sagenhaBen Ltück 
yLwimming PoolU ; mit dramatisch schillerndem «echnicolorpop. 

Alpha-Wesen jenseits des Geschlechterdualismus: Anna Calvi. Maisie Cousins

2ie Planningtorock, Lophie und 3hristine and the ueens mZchte auch 
3alvi das eigene Rlbum ausdrücklich als queeres Manifest verstanden wis-
sen– :n Ltücken wie yRs a ManU oder yDon1t Teat the Girl Cut of MS ToSU 
wird den ÜZrer*innen empfohlen, im »eben wie in der »iebe zwischen 
ymännlichenU und yweiblichenU 0ollen und Werhaltensweisen zu wech-
seln. ’iemand ist ausschliesslich Mann oder ausschliesslich örau, und 
nichts ist erregender ; erfahren wir in yRs a ManU ;, als sich in den KZr-
per eines anderen Geschlechts zu versetzen. Denn wer sich nicht festlegt, 
sondern mit den :dentitäten zu spielen versteht und mit dem 2echsel zwi-
schen dominanten und submissiven 0ollen ; der oder die hat zweifellos 
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auch den besseren und interessanteren Lex. Fnd das ist Va in der «at eine 
unschlagbare Tegründung und Motivation.

Rnna 3alvi selbst, indes, hält sich aus dem Lpiel der polSmorphen Perver-
sionen und sexuellen Metamorphosen am liebsten heraus. :n dem Ltück 
yRlphaU besingt sich 3alvi als Rlpha-2esen Venseits des Geschlechterdua-
lismus– Dieses :ch allein bestimmt, wer ihm als der Mann und wer als die 
örau gilt und wer beim Lex mit ihm zu welchem Jeitpunkt zum Crgasmus 
gelangt. «I diPide and convuer», heisst es am Ende des Longs. :ch teile und 
herrsche– Lo will das wahrhaB souveräne LubVekt aus dem Lpiel der :den-
titäten heraus doch wieder zu einer Position 8nden, in der die 0egeln des 
Lpiels sich erkennen und also bestimmen lassen. Ruch in der schZnen neu-
en 2elt der unendlichen «ransgression ist die Werbindung zwischen Lex 
und Macht nicht gekappt.

Zum Autor

Jens Balzer lebt in Berlin und arbeitet als Autor und Kolumnist für «Die Zeit», 
den Deutschlandfunk, «Rolling Stone» und Radio Eins. Zu seinen Büchern 
gehören «Die Tocotronic Chroniken» (2015, mit Martin Hossbach) und «Pop. 
Ein Panorama der Gegenwart» (2016). Im Mai 2019 erscheint «Das entfes-
selte Jahrzehnt. Sound und Geist der 70er» bei Rowohlt Berlin.
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